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1946 in Vancouver geboren, studierte und

lehrte Jeff Wall zunächst Kunstgeschich-

te. Hierdurch beeinflusst, zeigt sich in seinen

Arbeiten eine intensive Auseinandersetzung

mit Kompositionsprinzipien und Bildtraditio-

nen. Als leidenschaftlicher Leser, Denker,

Schreiber und Künstler zitiert Wall sowohl

Werke der Malerei und der Photographie als

auch des Films. 

Jeff Walls großformatige Arbeiten zeigen

Alltagsräume, angesiedelt zwischen Inszenie-

rung, Montage und »fast Dokumentarischem«.1

Doch wirft man einen genauen Blick auf die

scheinbar vertraute Umgebung, so wirkt die

Situation rätselhaft, entrückt. Licht, Komposi-

tion, Detail und Farbigkeit sind genau durch-

dacht. Als »kinematographisch« hat Wall seine

Arbeit bezeichnet: inszenierte Realität aus

einzelnen Versatzstücken.2 Die Orte sind aus-

geleuchtet, teils gebaut, aus Requisiten insze-

niert, bei den Personen handelt es sich um

Schauspieler. Leuchtkästen umgeben Walls

gestochen scharfe Großbilddias und schaffen

einen imaginären Raum hinter dem transpa-

renten Bild. Mehrere Probeaufnahmen und

eine gewissenhaft durchdachte Choreographie

gehen dem eigentlichen Photo voraus. Im

Gegensatz zu Filmstills oder einem Schnapp-

schuss zeigt Wall jedoch keine unterbroche-

nen Bewegungsabläufe, sondern – wie in

Malerei oder Bildhauerei – bewegungslose

Bilder.

Der von Wall zusätzlich eingesetzte Leucht-

kasten erinnert an Werbeflächen, an Medien-

bilder. Er erzeugt eine Bildtiefe und damit »das

gleichzeitige Erlebnis von zwei Räumen, zwei

Welten«, in denen »es immer eine verborgene

Stelle gibt – einen Kontrollraum, eine Vorführ-

kabine, irgendeine Lichtquelle – von woher das

Bild kommt. […] Zwei atmosphärische Bereiche

überschneiden sich […]. Einer von ihnen, der

verborgene, ist stärker als der andere.«3

Der Ort ist für Wall von zentraler Bedeu-

tung. Gewöhnliche, für jeden Betrachter nach-

vollziehbare räumliche Situationen forcieren

Spuren der persönlichen Erinnerung, sind

Ausgangspunkte einer Narration und appellie-

ren an ein kollektives Gedächtnis, das u. a.

durch Berichte, Photographien und eigene Er-

lebnisse geprägt ist, »als säße einem bereits

etwas im Hinterkopf, ohne daß man es vorher

weiß; dann hat man es plötzlich ganz konkret

vor sich und erkennt es wieder«.4

Insomnia (Abb.). zeigt eine Küche, ein uns

wohlbekannter, alltäglicher Raum. Jedoch wird

das private Setting zum Ort einer befremd-

lichen Handlung: Ein Mann liegt seitlich, die

Arme an den Körper gezogen, unter dem

Küchentisch. Das Gesicht schweißnass glän-

zend, die dunklen Haare strähnig herabhän-

gend, hat er den Kopf auf dem linken Arm ab-

gelegt. Schläft er? Bei genauerer Betrachtung

fällt auf, dass seine Augen weit geöffnet sind,

der Blick jedoch leer und abwesend ist. Alltäg-
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liche Requisiten wie Salz- und Pfefferstreuer,

Spülbürste und Spülmittel stehen auf den

Ablageflächen – das Geschirr ist abgewaschen,

die Vorratskammer gefüllt. »Insomnia« bedeu-

tet nach geläufiger medizinischer Definition:

»Schlaflosigkeit; Störung des Schlafs; Ein-

schlafstörungen; … [durch] Einwirkung von

Licht, Lärm oder bei Schmerzen, Sorgen,

Angst«.5 Somit wird die Schlaflosigkeit zum

Inbegriff der Isolation, die Küche zum Flucht-

und Schutzraum.

Im Gegensatz zur »kinematographischen

Inszenierung« von Insomnia sehen wir in

Swept (Abb.) die »Dokumentation« eines

leeren, jedoch realen Raumes. Alle Spuren

menschlicher Anwesenheit sind durch den

Reinigungsprozess entfernt und weggefegt. Ein

verlorener, aufgegebener oder vergessener Ort?

Hier scheint einst jemand gelebt oder gearbei-

tet zu haben, doch die Erinnerungen daran

sind verschwunden. Tatsächlich handelt es

sich um Walls eigenes Atelier, befreit von den

Erinnerungen und bereit für den Neubeginn. 
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